Diese Geschichte muss laut und hörbar vorgetragen werden

Ellen Ripley saß gerade erst in der U-Bahn, sie war auf dem Weg zu einem Bewerbungsgespräch, und betrachtete die digitale Uhr der Anzeigetafel, als ihr auffiel, dass sie die Zeitumstellung vergessen hatte. Sie war erleichtert, wie gewöhnlich war sie eigentlich zu spät losgefahren. Jetzt hatte sie also eine Stunde gewonnen. An der Haltestelle Rosenplatz stieg sie aus, kaufte sich beim Bäcker zwei Brötchen und setzte sich auf eine Parkbank, um auf die Öffnung des Bürogebäudes zu warten, in dem sie sich bewerben wollte.

Während Sie ihr Frühstück aß, begann sie, die Leute zu beobachten. Das hatte sie schon immer gern getan und auch heute wurde sie gut unterhalten. Ein Mann mit Aktenkoffer und Anzug rannte fünfmal an ihr vorbei über den Platz, jedesmal so panisch, als ginge es um sein Leben und immer hin und her. Außerdem fiel ihr ein Jogger auf, der ständig im Kreis lief. Ellen schmunzelte, es gab doch immer wieder Menschen, die sie überraschten. Sie musterte den Mann eingehend, als sich plötzlich sein Gesicht zu verfärben begann. Von der Nase ausgehend überzog sich erst sein Kopf und schließlich sein ganzer Körper mit dunkelgrüner Farbe. Dieser Lack oder was auch immer schien recht zähflüssig zu sein: Der Läufer bewegte sich zusehends langsamer und schwerfälliger. Ihm selbst schien nichts aufzufallen, den anderen Leuten auch nicht. Der Aktenkoffermann kam wieder und auch bei ihm erkannte Ellen sich ausbreitende grüne Farbe. Sie war entsetzt. 

Auf der anderen Seite des Platzes jonglierte ein Clown mit putzigen Hundebabys. Er war eine  Attraktion und alle Passanten sahen ihm begeistert bei seinen Kunststücken zu. Ellen begann in die Menschenmenge hineinzurufen, man müsse den armen grünen Männern doch helfen. Aber keiner nahm Notiz von ihr. Auch die beiden Männer selbst, sie waren auf Ellens Schreien hin zu ihr gekommen, beteuerten, es gehe ihnen gut, sie müsse sich keine Gedanken machen, alles sei ganz normal. Also setzte sie sich wieder hin und sah ebenfalls dem Jongleur zu.

Um 8:15 Uhr (Winterzeit) betrat Ellen das verglaste Hochhaus der Versicherungsfirma, bei der sie so dringend einen Job suchte. Die Bewerbungsgespräche fanden im siebten Stock statt, also nahm Ellen den Aufzug. Dieser war zum Bersten voll, sie konnte sich kaum bewegen. Und als sie so dicht an dicht mit den Leuten stand, bemerkte sie, dass deren Körper sich genauso grün verfärbten, wie die des Joggers und des Aktenkoffermanns. Schon nach wenigen Sekunden waren alle Passagiere außer Ellen von Kopf bis Fuß dunkelgrün. Wieder schien niemand beunruhigt. Wieder unternahm keiner einen Versuch, die Farbe loszuwerden. Angewidert drückte sie den Knopf für die nächste Etage, es war die vierte, um den Aufzug dort verlassen zu können. Lieber Treppen laufen, als mit widerwärtig grünen Männchen in einem 5m² großen Raum eingesperrt zu sein. 

Die Tür ging auf, Ellen war schockiert. In der Zwischenzeit waren ausnahmslos alle Besucher dieses Gebäudes mit grünem Lack oder was auch immer überzogen. Und alle sahen es scheinbar als vollkommen selbstverständlich an. Sie ging durchs Treppenhaus nach oben. Von hier aus konnte sie durch ein Fenster auf die Straße sehen und auch dort war jedermann grün. Als sie oben angekommen war, bat man sie, in einem Sitzungsraum bei den anderen Bewerbern Platz zu nehmen. Die, natürlich alle grün, warteten seelenruhig darauf, einer nach dem anderen aufgerufen zu werden. 

Ellen sprach ihren Nebensitzer an: 

„Wissen sie, warum hier alle grün sind?“.

„Wieso fragen sie?“.

„Interessiert sie das nicht?“.

„Es ist so, das weiß ich, es braucht dazu doch keine Begründung.“

Während der junge Mann sprach, verformte sich sein Gesicht. Über den Augen bildeten sich dicke wulstige Knochen, seine Nase wurde kleiner, der Kopf insgesamt schmaler und in der Mitte der Stirn bildete sich eine kleine, hervorstehende Spitze, auf der sich die Haut rötete. Sie hatte Ähnlichkeit mit einem ein riesigen ekelhaften Pickel.

„Merken sie denn nicht, dass sie anders sind, kein normaler Mensch?“.

„Soweit ich das beurteilen kann, sind sie die einzige Person, die hier anders aussieht als ich.“.

Und tatsächlich vollzogen alle Anwesenden gerade die selbe seltsame Verwandlung. Die spitzen Pickel über den Augen nahmen zusehends enorme Ausmaße an. Sie wurden zu großen, knochigen Hörnern mit roten Spitzen.

Beschämt wandte Ellen sich von ihrem Gesprächspartner ab und betrachtete die engstirnigen grünen Halb-Menschen. Die begannen nun, wie wild nach der Spitze ihrer Hörner zu greifen, obwohl sie diese aufgrund ihrer normalgebliebenen Armlänge nicht erreichen konnten. Einer stand auf und versuchte, das Ende seiner neugewonnenen Extremität durch Springen zu fassen zu kriegen, was enorm lächerlich aussah. Andere verbogen ihren Körper schlimmer als Ellen es je bei Menschen gesehen hatte, nur um diesen roten Punkt berühren zu können. Einige schrien vor Wut. Manche fingen an, Mitbewerber für die Länge ihres Horns verantwortlich zu machen und gingen aufeinander los. Ellen, inmitten dieser sich umherwälzenden, sich krümmenden und kämpfenden Monster, war fassungslos.

Sie stellte sich auf ihren Stuhl und rief laut in den Raum hinein:

„Aufhören! Was tut ihr denn da? Denkt doch nach! Ihr müsst diese grüne Farbe loswerden! Ihr müsst die Hörner loswerden! Es macht doch gar keinen Sinn. Die Spitze zu erreichen ist doch keine wichtige Sache...“.

Jemand rappelte sich auf: „Offensichtlich ist das, was los ist,  wichtig und richtig. Sonst wäre es doch nicht da. Die rote Spitze des Horns sollte unser aller Angelegenheit sein. Jeder sollte sie als entscheidenden Teil seines Lebens akzeptieren. Wie steht es eigentlich mit ihrem Horn? Warum haben sie keins?“. Allgemeine Zustimmung. Das verkrampfte Chaos ging weiter.

Der Lautsprecher tönte: „Frau Ellen Ripley, bitte in Raum 711.“

Erleichtert erhob sich Ellen und verließ das Zimmer. Nachdem sie über den bereits grün verschmierten Flur in den Raum 711 gegangen war, stand sie in einem karg eingerichteten Büro. Am Schreibtisch saß ein äußerst dickes Monster, das laut eines kleinen Schildes der Personalchef war, und begutachtete seine grünen Fingernägel. Sie nahm Platz.

„Ich habe einige persönliche Fragen an sie.“. Jetzt erst sah der mutmaßliche Mann Ellen an. Man konnte ihm ansehen, dass er überrascht war.

„Ihr... Horn... ist...?“, druckste er.

„Ich habe keins.“, sagte sie mit fester Stimme.

„Wir sind der Meinung, dass sie für diese Stelle nicht qualifiziert sind.“.

Sie konnte es nicht glauben: „Wie bitte?“

„Sie haben nicht die nötigen Referenzen.“.

Ellen würgte: „Sie haben meine Referenzen noch nicht einmal gesehen!“.

„Sie... passen nicht in unser Unternehmen.“.

„So ein Horn ist Zeitverschwendung! Das Horn passt nicht ins Unternehmen. Sie wollen mich einfach so ablehnen?“, wütend erhob sie sich.

„So ist es!“, er drückte auf einen roten Knopf „Sicherheitsdienst.“.

Ellen bebte. Sie war sich sicher gewesen, dass sie den Job bekommen würde. Er hätte ihr endlich wieder ein regelmäßiges Gehalt eingebracht. Sie hatte es doch verdient. Sie verfluchte die Person, die für all das verantwortlich war. Sie verfluchte den Personalchef. Verfluchte alle Ungeheuer, die nur an die Spitze ihres Horns dachten und keine Notiz von dieser unglaublichen Ungerechtigkeit nahmen.

Zwei Polizisten stießen die Tür auf und betraten mit erhobenen Waffen das Zimmer.

„Keine Bewegung! Sie sind wegen illegalen Nichthornbesitzes und Volksverhetzung vorläufig festgenommen!“ brüllte ihr einer entgegen. Ellen war vollkommen überrumpelt. 

Plötzlich versuchten dutzende Ungeheuer, sich durch die Tür zu drängen. Sie schrien Parolen. „Weg mit den Unhörnern!“ und „Lass uns unsern Frieden.“. Wegen der dicken grünen Farbe kamen sie jedoch nur langsam vorwärts, stürmten in Zeitlupe auf sie zu. Die Polizisten drehten ebenso langsam um und versuchten, die Menge in Schach zu halten. Dabei ließen sie Ellen für einige Momente aus den Augen. Die nutzte die Chance, stürzte sich auf einen der Beamten und riss ihm seine Waffe aus der Hand. Schlagartig wurde es still. Unsicher richtete Ellen den Lauf der Pistole auf den Kopf des Beamten.

„Keiner bewegt sich!“

Sie hielt den Mann vor sich und zog ihn mit, als sie einen Schritt in Richtung Tür machte. Dort steckten noch immer schleimige grüne Monster fest, alles war durch die Farbe verstopft. Kein Entkommen. Sie drehte ihren Kopf zum Fenster, ging mit kleinen Schritten rückwärts zum Rand der Glasscheibe, noch immer auf den Mann zielend. Sie warf einen Blick aus dem Bürogebäude. Siebter Stock. Zwanzig Meter. Kein Entkommen. Hasserfüllt sah sie sich im Raum um. Betrachtete noch einmal die hässlichen Fratzen, die sie hierher gebracht hatten. Dann entsicherte sie die Pistole. Sie schubste den Polizisten von sich weg zu den anderen Ungeheuern. Um den schönen grünen Teppich nicht zu verschmutzen stellte sie sich genau ans Fenster, dann schoss sie sich von vorne ein Loch mitten in die Stirn.

